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tun hat, und je rascher siıch auf das eine alleın besinnen kann,
daß c5 miıt Mitmenschen tun hat, die Von dem gleichen ott
erschaffen, durch das gleiche kostbare Blut Christi erlöst und für
den gleichen Himmel bestimmt sind, mehr wird eın
folgreicher Missionar se1n.
Prüten WITr uns selbst auf unNnseTe Tugenden un:! Laster, unsere

Neigungen und Abneigungen! Auf diese Weise werden WITr 1n den
Herzen der Orientalen mıiıt den Termini UuUNSeTCS eigenen erzens
lesen können. Und WEnnn WIT den Orientalen einmal auf diesem
Wege verstanden haben, werden WITr erkennen, daß die menschliche
Natur überall die gleiche ıst un die Orientalen 1m Grunde die
gleichen Tugenden un: Laster haben W1€E WIT. Und WIT werden
ann auch sehen, dafß S1e sıch unter sich soz1al, politisch, wirtschaft-
lıch künstlerisch, literarısch un: kulturell unterscheiden WI1IE WITr
uUns selbst. Wenn WITr diese Stufe erreicht haben, werden WIT 1e]
weniger mehr sprechen VO  — der „orientalischen Gesinnung”“ als vVvon

den „Gesinnungen der Orientalen“
Als letzte Folgerung dieses Autsatzes mochten WITr das Beispiel
eines Deutschen anführen, der 1n die Vereinigten Staaten ging
Sein Bruder, eın Missıonar In Peking, schrieb ıhm 1m wesentlichen
das gleiche, W as dieser Aufsatz Verträat:; un betonte die Notwendig-
keıit, Menschen auf der ihnen gemeınsamen Basis begegnen un

VETSCSSCH, daß INa  — mıt Personen einer anderen Nationalıität
tun hat, ındem na sıch bewulist bleibt, da{fß WIT alle Kıiınder

Gottes sind. Nach einıgen Monaten schrieb der Deutsche in Amerika
nach Peking zurück: „Die Formel wirkt W1€e Magie.“

LIC ROBER'TT SCHLEAAIE: MÜUNSTER
HEIL  ICHTE UND MISSION
EIN AG ZUR MISSTITONSTHEORIE NACH UGO VON

VIKTOR

Die Theologie Hugos VO  —$ St Vıiktor enthaält zahlreiche inweise
un Ansätze für die Missionstheorie. Missionswissenschaft 1m heu-
tigen Sinne gab 1mM Mittelalter iıcht Das heißt jedoch nicht, da{ß
das Anliegen un die Problematik nıcht empfunden wurden. In
der Auseinandersetzung mıt den Völkern des ÖOstens, 1m Zusam-
menhang mıt den Chinafahrten un Kreuzzügen WAäar as; Was WIT
heute 1ss1on NCNNCI, unubersehbar. Franz machte sıch auf,
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VOT dem Sultan d1e Wahrheıt Christi verkünden. Innerhalb der
theologischen Wissenschaft War die Berührung mıiıt eidnischen
Völkern immer zugleich m1issionarısche Begegnung. So schrieb
Thomas . A: die Summa contra Gentiles un das Opusculum De
ratıonıbus tidei conira 5aracenos, TAaeCcOos et Armenos Aaus der MI1S-
s1ıOonarıschen Intention heraus, azu beizutragen, daß dıe Ungläu-
bıgen das Evangelıum annähmen Die Kühnheit, miıt der I homas

seiner eıt Aristoteles „taufte” un eıne theologische Synthese
mıt dessen heidnischer Philosophie herstellte, kam im Grunde AaUus

jener Haltung, dıe uüuberall das ute aufgreifen un 1m Raum der
chrıistlichen Wahrheit eheimaten 111 Ks ist also 1in keiner Weise
erstaunlıch, dafß WITr auch be1 Hugo VO  a St Vıktor, der als der be-
deutendste Denker zwischen Anselm VO  w} Ganterbury un: der Hoch-
scholastik bezeichnet? un schon früh mit höchstem Lob geehrt
wurde Begınn des Jhs Beitrage ZUTN Problem der theo-
logischen Fundierung der 1SsSi0n un bezüglıch der 1ssion selhbst
antreffen.
Das chrıstliche Anlıegen der 1ss1on durchdringt die gesamte Kon-
zeption der Theologie Hugos Es begegnet uns freilich W1€E BC>-
sa nıcht die 5prache der modernen Missionswissenschaft. ber
insofern 1m Zentrum des Denkens des Viktoriners die Frage nach
dem eıl aller Menschen steht, haben WITLr ( mıt einer Iheologie

Lun, dıe missı1onariısch ist nıcht 888 auf Grund des einen oder
anderen Paragraphen iın einem 5System, sondern Aaus ihrer W esens-
miıtte heraus. Hugo schliefßt sıch damıt CNS die Hi Schrift d  '
dıie sich im Grunde nıchts anderes als das menschliche
eil SO schreıbt Anfang des Prologes se1nes Hauptwerkes
De sacramentis christianae hdei? „Materia divyinarum Scripturarum
omnıum sunt restauratıionıs humanae“ Indem Hugo bewulßt
der Schrift folgt und gemaäls dem Ablauf der VO  — iıhr berichteten
Heilstaten (sottes Menschen SEe1INE theologische Darstellung auf-
zubauen beabsichtigt , wird dıe Methode seliner Theologie die SEn

Vgl Ohm, Thomas von Aquın und die Heıden- un: Mohammedanermis-
S10N. In AÄAus der Geisteswelt des Mittelalters (Grabmann-Festschrift). Münster
1935, 135—738

Vgl M. Grabmann, Die Geschichte der scholastischen ethode. Freiburg
1911, 2929

Vgl eb 000229031 auch 175, DE K VL
176, 1732618

De SAaCcCrTt 1, prol. 176, 1553
6  6 De SaCr 1, 1, 176, 04° C ın operibus restauration1s PrinNCIp10
redemption1s mysterıum investigandum est; et S1 hoc dılıgenter 1n his omnibus
secundum serıem temporum et SUCCESSIONES generatıonum disposıtionem
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schichtlıche Kıs ist oft darauftf hingewiesen worden, bei Hugo
eın ausgepragter Sinn für die Geschichte vorliegt WwW1e SONSL n1Ir-
gendwo 1n der mittelalterlichen Theologie Wol{ff schreıbt azu
„Hugo ist Geschichtsphilosoph, oder WIT zunächst Ge-
schichtstheologe, darın wiederum Augustins Schüler, in seiner
biblisch-theologischen 5Symbolik” Wenn Hugo auch iın vieler Hın-
sıcht miıt echt „alter Augustinus” 9 genannt werden konnte. baut
E doch dessen biblisch-geschichtliches Denken ın seinem Werk
„UÜber die Geheimnisse des christlichen Glaubens”, das (xilson „UN«eC
Vaste Somme theologique“ nenn un das die Frucht des heo-
logischen Bemühens Hugos darstellt, einer genialen (Gesamt-
konzeption AdUuS, die ZWAarTr nıicht immer voll ausgeformt ist: deren
Ansatz aber Gültigkeit beanspruchen annn und deshalb weıter
durchdenken ist Diese Untersuchung so1] den Gedanken der Heils-
geschichte in seiner Bedeutung für die 1sSs1o0n herausstellen, WwW1e€e
Hugo dıe Zusammenhänge sıeht, un 111 hinweisen auf Probleme
und Anregungen, dıe die Missionstheorie VO  — Hugo empfangen
Nası

DIie Interpretation der (Heils-) Geschichtstheologie Hugos hat
auszugehen VO  $ dem nahezu hymnischen zweıten Kapıtel des Pro-
10g ZU ersten Buch Von De sacramentıs. Alles Geschehen zwischen
ott und Mensch siecht Hugo verwirklicht in Zwel Werken (Grottes:
„Duo enım SuUunt OPCTIA 1ın quıbus unıversa continentur qua«Cl facta
sunt Primum est OPUS condıtionı1s. Secundum est ODUS restaura-
t10on1ıs L
Das OPUS condıtıonıs wird mıt folgenden Satzen erklärt: „Opus COIMN-

ditionis est qu®O factum est, ut essent Qua«l NO  $ eran est creatio
“% 1'mund]ı Cr omnıbus elementis SU1S Gemeint ist die Schöpfung

praeceptorum INQqUITIMUS, SUTDNINAa otfam divinarum Scripturarum fiıdenter N0S

attıgisse pronuntiamus. Vgl L, prol. 176, 154 1, 1 (Vorspruch).
176, 187 RLT 176, 203 D-2Z904 (Wenn nıcht anders angegeben,

ist 1im folgenden immer 176 gemeint.)
Vgl M. Grabmann, I 256 E. Poppenberg, Die Christologie des Hugo

VOo  —$ St. Victor. Hiltrup 1937, TU Als Monographie: Schneider, Ge-
schichte und Geschichtsphilosophie be1 Hugo VO  - St. Victor. Ein Beitrag ZUT

Geistesgeschichte des 12. Jahrhunderts. Münster 1953
Wolff in der Kınleitung ZU: Die Viktoriner. Mystische Schriften. Wien

1936,
Zuerst VO  $ Johannes Irıthemius 1M Catalogus scr1ptorum ecclesiasticorum.

Mainz 1494 Zatiert nach H75 AD
Gilson, La philosophie yCHh age des orıgınes patrıst1ques la fın du

XIVe sıecle. 3 Paris 1947, 305
1il De SaCcrTt E: prol. 183

Ebd
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durch das Hexaemeron: condıiıtionis sunt UUuUAC 1n pPrıN-
C1P10 mundı SCX diebus facta sunt“ L
In der eınen Schöpfung des Ils durch den einen trinıtarıschen
Gott 14 offenbart sıch bereıts die Eunheit des KOosmos, der Univer-
salısmus, die Zusammengehörigkeit alles menschlichen Daseins,
seine gemeiınsame Bestimmung. Auf Grund SE1INES Geschaffenseins
LSt jedes vernunitige Geschöpf auf Gott, auf die particıpatio
seiner beatitudo hın ausgerichtet *; exıstentiell gesprochen,
dafß der Mensch N1NUFLr uhe un Sattigung se1nes unertüllten Wesens
findet, wenn mıt ott vereınt wird. Dies 111 der folgende, Sanz
un Sar augustinisch klingende Satz besagen: „Gor humanum tot1ı
mundo NO  5 sufficıt, et totus mundus cordi humano 110  3 suthcit
Omnis Jucundıtas, Oomnı1s suavıtas, Omnı1s pulchrıtudo cond1-
tarum afficere COT humanum potest; satıare NOn potest, 151 sola
1la dulcedo ad YQUamı factum est 1} Der Mensch ist kraft Schöpfung
auf die partıcıpatıo dıvınıtatiıs hın angelegt. Mit dieser These steht
Hugo 1m Kınklang mıiıt der Theiosis-Lehre der griechischen Väter,
dıie ihm VOor allem ber Ps.-Dionysius und Johannes Skotus T1U-
CNa zugeflossen ist. . und seiınem eister Augustinus, der 1n den
Confessiones der unendlichen Sehnsucht des menschlichen erzens
Ausdruck verliehen hat Man darf CN: „Hugo kennt nıcht die
innere Übernatürlichkeit der unmıiıttelbaren Schau (ottes. Das Un-
vermogen ist ein faktisches, aufhebbares, eın prinzipielles, wesent-
liıches Nıcht das Vermögen ZUTC (Grottschau ist übernatürlich, sondern
das Unvermögen unnatuüurlich“ 1} (Man muß 1im Auge behalten, dafß
Hugo nıcht den thomistischen Natur- un Gnadenbegriff VETWEN-

det!) Der ıer VO'  $ Köster formulierte Bestand ist für die Missions-
wissenschaft VO  e} außerordentlicher Bedeutung. äbe CS nıcht die

De SAaCTt I’ 15 204
De Sacr 5R 1! 373a creaturam SUanm condıt et regıt et dısponitconditor et opıfex Deus In qua operatıone Pater et Filius et Spiritus Sanctius

Oomnıno separarı NO  — pOossunt; quıia 1n dıivınıtate un in Qua et pPCI quam OPCTaN-
Cur, NUum sunt Vgl eb 373 Ibı (SC 1n creatura, Anm,) eNnımMm tota Trinitas
inseparabiliter operatur

Vgl De SAaCTtı I’ 69- 263 5264
In Salomonis Ecclesiasten homilia I1 ELS: 142 und

17 Vgl H. Weıisweiler, Sakrament als Symbol und Teilhabe. Der Einfluß des
Ps.-Dionysius auf dıe allgemeine Sakramentenlehre Hugos VO  w St. Viktor In
Schol Z 1952, AT —2343 Ders., Die Ps.-Diıonysiuskommentare AIn Coelestem
Hierarchiam“ des Skotus Eriugena un: Hugo VO  ' St Vıktor. In RechThAncMed
1 9 1952, 20—49

H. Köster, Die Heilslehre des Hugo VO  — Sankt-Vicetor. Grrundlagen und
Grundzüge. Emsdetten 1940, 49



Schlette Heilsgeschichte und 1SS10OMN

Zuversicht, da{fß der Mensch auf Grund sSeINES kreatürlichen Se1iInNs
1mM Sinne Hugos, VOoONn Natur AausS, auf den lebendigen ott hın
erschafften ist, ware 1ssıon sinnlos un eine Vergewaltigung des
menschlichen Wesens. Die 1SS10N empfängt 1er aber nıcht TE

die ontische Grundlegung ihrer Sinnhaftigkeit 1im allgemeinen;
darüber hınaus wird der innere Grund sichtbar, weshalb die Mıs-
S10N sıch mıt einem totalen Anspruch den Menschen wenden
kann, e1in Anspruch, der nıcht eın Herantragen VO  —$ Fremdem be-
deutet, sondern Hınführung ZU eigenen Wesen.
Auf der schöpfungsmäßiig gegebenen Ebene zeıgt sıch die ission
somıiıt als Hinführung ZUrTr tiefsten Erfüllung des menschlichen Ver-
langens. Dies deutlich sehen, ist VO  e grolßer Wichtigkeıit. Wiırd
diese Stutfe übersprungen oder unterschlagen, bleibt 1m Christen
eın tiefes Mißtrauen Zuruück, uUun! CI wiırd nıe freı un:! gelöst in der
vollen Entfaltung se1nes natürlichen Wesens, die ıhm die Wahrheit
geben sollte. Von ler AaUus erhebt sich die ernste Frage die Mis-
S10N, aD S1e den Menschen immer entgegengetretien ıst und ent-
gegentritt in der Intention, dıe letzte Sehnsucht des menschlichen
Herzens, die sich hinter vielgestaltigen Mißbildungen relig1öser
und profaner Art verbergen kann, wirklich auf ott als dıe Erftül-
lung un! Fulle hinzulenken oder ob S1€e azu Sar nıcht 1n der Lage
WAar oder CS wenigstens nıcht glaubhaft und 1m ertorderlichen Maife

realisıeren trachtete 1}
Zur Ganzheit des Daseins gehoört als zweıtes Werk (ottes das

ODUS restauratıonıs. An ıiıhm enthüllt sich vollends der Ernst der
Geschichte, enn 1er zeıgt sich das eigentlich Dämonische, miıt dem
der Mensch CS tun hat „Opus restauratıonıs est qUO factum est

CL Zut melius essent Qua«Cc perierant Das VDUS restauration1ıs sefizt
die Sunde VOTaus Der Mensch ist ON ott abgefallen, aber

“„quandıu morbus est, LEMPDUS medicinae est Aayıt das OP
restauratıionis ist die „CoLa intentio0“ der Hl Schrift gerichtet,
während die „weltlichen Schriften“ *, dıe „lıbrı gentilium“
die „ODCTA conditioniıs ınvestigant et tractant.  0 2 Die heidnischen

Der tade Beigeschmack, den das Wort „Mission“ der „Missionar” weithin
bis heute sıch tragt, mag nıcht unrecht auf die Verharmlosung und noch
mehr auf dıe vollıge gnoranz ben dieser Verpllichtung zurückzuführen sein,
dafß cdıe Mission den Menschen seinem wahren Wesen hinleiten soll

De SACT I' prol. 153
De SacrTt I’ 8‚ P 315
De SAaCTı I’ prol. 183

“  Al De SACT I$ 1 204
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un weltlichen Wissenschaften befassen sıch ach Hugo mıt den
Dingen der Schöpfung:; s1e erforschen, ıst iıhnen V'omn ott ZUSC-
wıesen, der den Menschen als Herrn un Besitzer der KErde B
schaftfen hat Z Das Restaurationswerk uüberragt treilıch das ScChöp-
fungswerk Würde und KRang, enn CS wurde nıcht eingerichtet,

„Stantı hominı1“ Diensten sEe1IN, sondern 2a0 salutem, ut
lapsum erigerent” 2 Es hat als 1e] das menschliche Heilsein VOT
ott In diesem Sinne ist ach Köster die 1 heologıe Hugos Heils-
lehre un nıcht Gnmnadenlehre ®?. Das Heilswirken, das WI1Ie das UOPUS
conditionis prımar un zuvorderst ein OPUS Gottes ISt ın welchem

das eil jedes einzelnen Menschen geht, vollzieht sich 1n der
Geschichte. In diesem Sinn aulß Ma bei Hugo VO  $ „Heilsgeschichte“
sprechen.. Was dieser Begriff aussagt, hat Hugo 1in einem gewaltigen
Bild 1ın dem genannten Prolog entfaltet:
„Opus restauratıiıonis est incarnatıo Verbi CUTIN omnıbus sacramenti1s SU1S; S1VE 115
qUaC praecesserunt ah inıt1ıo saeculı, S1VEe 115 UUaC subsequuntur q ad tiınem
mundi. Verbum eNım incarnatum TC.  54 noster est, qu1ı 1n hunc mundum veniıt Cu

dıabolo pugnaturus; et sanctı qu1 ante 1US adventum fuerunt, quası
milites SUnNt ntie facıem regıs praecedentes; et qu1 postea venerunt et veni:ent
q ad hinem mundı miılıtes sunt 7 subsequentes. Kit 1pse E medius
est 1n exercıtu SUO; hınc inde vallatus incedens et stıpatus agmınıbus SU1S. Et
lıcet hac ın anta multıtudine diversae OTUMmM spec1€es 1n sacramentis et ob-
servatıonıbus praecedentium et subsequentium populorum appareant,
ftamen unı reg1 militare et un urn vexillum SEequU1 probantur, et hostem NUumn
persequı et unl  S ictoria coronarı“ “

Man darf dıe Bildlichkeit dieser Sprache nıcht SA blofßen Anschau-
ıchkeit abwerten und dabei den Gehalt verkürzen *® Das Bild ent-
halt eıne echte theologische Aussage, die verstäandlich ist, ohne in
den Begriff überführt werden ZU mussen. Im Mittelpunkt der Heils-
geschichte, als deren Sınnmitte, sieht Hugo Christus als das
Verbum incarnatum. die incarnatıo, die miıt all ihren Sakramenten
das eıl verstromt „ AD in1ıt10 saecul];ı ad nem mundı”
Heilige g1bt CS VOT und ach der Ankunft Christi. Sie als
Soldaten VOT dem König her Ooder folgten un tolgen ıhm in der

De SaCTt I7 D 205 A Prius opifex Deus mundum fecıt deinde homi-
NC pOSSCSSOTUM et domiınum mund1, ut caeterıs omni;ıbus Jure condıtionis do-
mınaretur homo, 1ps1 qUu0 factus fuerat soli; voluntaria libertate subjectus.

De SAaCrTr I’ prol. 154
Vgl H. Köster, a.a. 0 40—49

183l
Vgl E. Poppenberg, a. 0 7, der 1n dem zıtierten ext nıcht 1e]1 mehr als

e1n echt germanıiısches 1ıld sıeht.
Der Begriff „Sakrament“ ist bei Hugo noch sehr weit gefaßt.
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Schlacht, 1n der der Teufel der oroße Feind ist Hugo sieht 1n der
Iradition der Vaäter stehend die Krlösung als einen Kampf SC
den Teuftel. Kıne mystısche Sicht der Geschichte VeErmMasS alleın diese
Frkenntnis erschließen, aber Hugo ıst Hiıstoriker un Mystiker
zugleich *. Wenn auch dıe Art der Waffen, der Sakramente
un Vorschriften der vorausziehenden un: nachfolgenden Volker
eine große Vielfalt darstellt, kampfen doch alle unier dem einen
KOonig un nter ‚emselben Banner DCR den einen Feind, bıs S1e
den einen Sieg erringen.
Für das Wesen der 1ssion ergeben sıch Von jer Aaus verschiedene
Erkenntnisse: WIT wollen besonders einen Gesichtspunkt hervor-
heben Der Sinn un das Wesen der 1sSs10Nn lıegt nıcht zuerst in
der Schaffung VO  — kırchlichen Institutionen oder Sar in der Kultur-
ausbreitung das mMag alles in gewWIisser Weise seinen Ort haben
ON geht ın der 1ssıon prımar un: wesentlich einen gigantischen
Kampf den Satan, der nıcht erst seıt der Aussendung der
Apostel ausgetiragen wird, sondern solange Menschen auf der
Erde g1bt, die schuldig geworden sind. Heilsgeschichte un! damıt
Wiırken der „gratıia salvatrıx“ 31 umgreift alles enschliche Dasein
auf dieser Erde seıit der Sunde Es g1bt für Hugo in diesem Sinne
keine ungeschichtliche oder vorgeschichtliche eıt Die Entscheidun-
S  9 dıe die 1SS10N ringt, bewegen sich einem Raum, der
allem Statistischen, Institutionellen un SONs WI1Ee Vordergründigen
entzogen ist 1Ss10nN zunächst einmal 1n diesem weıten Ver-
standnıis 24 ist Heilswirken Gottes Menschen ın der
Geschichte in der Gestalt des Kampfes mıiıt dem Teufel, der ce1t der
Süunde einen Anspruch auf den Menschen hat, VO  w} dem sich der
Mensch Nur befreien kann, weıl ott iıhm in Christus die Möglich-eıt verliehen hat, eine Genugtuung eisten 9i Die Erlösungs-jehre Hugos, 1n der sıch patrıstische un anselmische Elemente
durchdringen 33  , eröffnet den Blick auf das eigentliche Wesen der
1sSs10n un mMag eın 1INnWeis se1n, da{fß die Methode der 1Ss10N

mufß
dem Gegner SOWI1E der Art, dem Stil des Kampfes adaequat SCIN

Vgl P. Wolff, a.a. O 1690
31 De SaCcCTt I7 6, 17 273

Vgl das sehr klare Kapitel De hominis adversus Deum et diabolum.
De SAaCT I, S, 307 D—309

Vgl Rıviere, Le dogme de la Redemption debut du ycCcn age Parıs
1934, 133— 169 379—389 Köster, 124— 126
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Mugo teilt die Greschichte des menschlichen Heiles 1n e 1
% e1n, deren Erklärung für die Missı:onswissenschaft VO  e} Wichtig-
keıt ıst Hıer ist reilich auch jene Stelle, Hugo in den schwier1-

Problemen nıcht mehr als Ansatze einer Lösung aufizuzeigen
hat Man wird jedoch auch nıcht mehr erwarten können, ohne Cje
Texte mıt modernen Fragestellungen überlasten.
Die Heilsgeschichte vollzieht sıch in drei Stadien: 1 T1a enım sunt
tempora pCr UUAC praesenti1s saecul;ı spatıum decurrtit. Primum est
pus naturalis legis; secundum LeEMPUS scriıptae legis; ertium
LEMPUS gratiae. Primum ab dam ad Moysen. Secundum
Moyse ad Christum. Tertium Christo ad nem
saeculı;ı &“ 3 Da ott in jeder dieser Epochen Heil wirkt, g1ibt 65 in
ıhnen jeweils Zeichen des Heıils, namlich Sakramente. Die ın den Te1
Epochen das Heilshandeln Gottes bedingende menschliche Dispo-
sıtion ist der Glaube, enn ohne Glaube ann nıemand eretite
werden ®. Der Glaube WAar allen Zeıten derselbe, WECNnNn auch die
Weite un: Klarheit se1iner Entfaltung verschieden Wa  — So glaubte
iIna  } STETIS Menschwerdung, Jod, Auferstehung un Wieder-
kunft Z Gericht. doch wuchs die Deutlichkeit der explızıten Er-
kenntnis miıt dem Näherkommen der Ankunft Christi 3l Die Gestalt,
in der sıch dieser Glaube in einzelnen Stadien der Geschichte VCI-

lerblichte, beschreibt Hugo in folgender Weise: „Ante legem, Deus
creator credebatur: et ab salus et redemptio exspectabatur
Sub lege autem PCerSoONaAa redemptoris miıttenda praedicebatur, et
ventura exspectabatur. Quae autem 1Dsa PCTISONA aecCc foret homo,

angelus, Deus nondum manıiıftfestabatur Sub gratia autem
manıiıteste omnıbus jam et praedicatur eft credıtur, et modus redemp-
t10nN1s qualitas redemptoriıs: demper tamen 1n Ecclesia
Dei ab inıt10 fiıdem et cognıtıonem fuisse credimus incarnationis et
Pass]ıon1s Christi 3 In der Gestalt des Glaubens die Heils-
geschichte hindurch vollzieht sich eın allmahliches achsen un!
Hellerwerden hıs TI Ankunft Christi. Darin lıegt das padagogische

De SdaCrT I‚ 8! PE 3192
Vgl De SACT I’ 10, 341
De SACT I, 10, 336 sicut 1105 credimus Christum 1n ven1Ssse,

S1C IL venturum: sicut NOS mOortuum, ıta Alı morıturum;: sıcut 105 resurreX1Ssse,i1ta 1i resurrecturum; et 10S et Ilı venturum ad judicıum Vvivorum et IMOT-
tuorum. Ebd 37 quando ViICIN10Tres adventul Salvatoris extiıterunt (scspirituales Patres, Anm.), anto mysteri1um salutis plenius perceperunt. Hugoberuft sıch ın dıesem Zusammenhang ausdrucklich auf Augustinus und GregorGr.

De SaCcCTt I, 1 339 FAl
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Kliement der Heilsgeschichte, das Jangsam in dıe Fülle des Lichtes
hineinführt 3}
Ahnliches WI1eE V Olll Glauben gilt Vo  ; den Sakramenten der TrTre1
Epochen. „Oportet autem ut secundum PTOCCSSUM temporum SP1T1-
tualium gratiarum sıgna mag1s SCHIDCI magı1s eviıdentia de-
clarantıa formarent, ut CUu effectu salutis, cresceret cognıt10 er1ı-
tatıs“ 3} SO wurden 1mMmM Stand der Natur „decimationes, sacrıhcıa
et oblatıiones” als Sakramente eingesetzt Al 1m Stand des geschrie-
benen (rsesetzes als dıe wichtigsten dıe Beschneidung und das
Paschamahl, 1mMm Stand der Gnade dıe bekannten <1eben Heilszeichen.
Der temporum, dıe Geschichte, zeigt eine vierfache
Schichtung: „Prıma CTTO sacramenta umbra fuerunt;: secunda 1mago;
tertia COTDUS; pOSt QUAC quarto L0CcO sequıtur verıtas spirıtus” 4: So
ıst alles geschichtliche Daseıin etztlich hıingeordnet auf die eschato-
logıische Vollendung, dıe Hugo 1er miıt „Spiritus” kennzeichnet *.
A) Der Naturstand stelllt 1ın seinen Heilszeichen 1Ur eiıne schatten-
hafte Abbildlichkeit, eine „obscura signihcatio“ dar Doch der
Mensch diıeser eıt hat nach Hugo dıe legıtime Möoglichkeit, miıt ott
durch das Opfer 1n Beziehung treten ott selbst gab dam nach
seinem Fall den Auftrag, Opfer darzubringen, und der Stammvater
gab diesen Befehl seinen Sohnen weıter ** Dieser Kultauftrag
Gottes dam richtet siıch dıe Menschen des Naturstandes;
die anderen Stände exıistieren noch nıcht einmal. Modern SC-
sprochen richtet sıch 3180 dieses göttliche Gebot alle Menschen
als solche, daß auch dıe Nıchtchristen Von ıhm betroffen sınd.
Die Heıden VOT der Erwählung Israels, aber auch noch danach
haben VO  — ott her, das 111 Hugo einen legıtimen Auftrag,
Opfer darzubringen. Das Heıl, das sS1e hierdurch erlangen können,
Hießt ihnen AaUus der incarnatıo Christi: aber da diese Opfter
8} Vgl dazu die Untersuchung er dıe Heilsgeschichtslehre des Klemens VOoO  n
Alexandrien von Bıerbaum, Geschichte als Paıdagogia Theou. In MithZ 5‚
1954, DA

De SAaCrTt IL, 0, 445
Ebd
De SaCTt I’ I 346
Hugo steht W1e se1ine eıt weıthin 1mM Gefolge des Platonismus und Neu-

platonismus; daher erklärt sıch dıe stark vergeıistigte Auffassung bezüglıch der
Eschatologie.

Ebd 37
Adnotationes Elucidatoriae 1n Pentateuchon 175, 44 Credimus Deum

docuisse Adam cultum divinum, qu®O recuperaret eEIuUS benevolentiam, quamm
amıserat pro peccatum transgress1i0n1Ss; et 1pse docuıt filios SuUOS, dare scılicet
decımas et prımıitı1as.

Missions- U, Religionswissenschaft 1957, NT.
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als dunkle Vorzeichen auf Christus hınweısen, entspricht iıhnen auch
DNUur eine geringere Heilsmöglichkeıit. Deshalb werden 1mM Natur-
stand ZWAarLr Menschen geretiet, jedoch 1Ur sechr wenıiıge. Diese sind
unter den übrıgen Menschen zerstreut und bilden 1Ur eine innere,
unsichtbare Einheit durch den Glauben: „Primum illud saeculum
sub lege naturalı, quası 1n confusione quadam transıerat: et quı 1n

tıdeles exstiterant, quası quaedam 1n humano SENCIEC
4;dispersa, et ab INV1Icem discreta, sola iıntus fiıde unıta uerant

Wenn auch einzelne begonnen haben, ott als iıhren Schöpfer
lıeben, wurde dieser Ansatz doch leicht ausgelöscht durch die
eigene Schuld un durch die Herrschaftt des Satans 4 Im Grund ist
der Stand der Natur dıe Sıtuation des Unheiıils, WEenNnn auch eın echter
un gultiger Modus heilshafter Gottesbeziehung prinzıpiell VOI-
handen ist Dieser letztere, miıss10ologısch wichtige Gedanke wird
VO Hugo nıcht weıter entfaltet.
b) Der Naturstand ist ZUTF Rettung des Menschengeschlechtes als
SanNzZeS nıcht geeignet. So greift ott nach dem Fall ZU ersten
Male unmittelbar wirksam 1n dıe Geschichte eın Er erwaählt Aus
den vielen den Abraham, da{fß der Anfang der Einheit des (sot-
tesvolkes se1 le Glaubenden sollen 1im Anschlufß Abraham

einer 1n der Welt sichtbaren Gemeinschaft werden Wenn auch
das geschriebene Gesetz erst dem Moses gegeben wird, beginnt
doch bereits mıiıt der Berufung Abrahams das Gottesvolk 1n seıner
geschichtlichen Existenz. Seine Glieder werden zunächst gekenn-
zeichnet durch die Beschneidung (später durch die Taufe) JE tunc
CrTSO unıtas populı Dei incoepit, et unıtas conversatıon1ıs fidelis,
JUaC prımum sıgnata est pCT sacramentum CITCUMC1S10N1S, postea
sıgnanda PCI sacramentum baptısmatıs 4 Die Beschneidung

W1e die Sakramente be1 Hugo überhaupt ist nıcht eın Mittel“,
das ın einer kausal verstandenen Wirkweise das eil verursachte.
S1ie ist eın sichtbares Zeichen der rechtfertigenden Haltung des
Glaubens: die Frauen un: unbeschnitten sterbenden Kinder konnten

De SAaCT E 1 9 347
De SAUaCT E 6, 17 275 tsi quıdem creatorem SUUuINMN coepıt, hoc tamen

OmMNınNO laudabile NOn fuit, quı1a NOn perseveravVviıt; qu1a mOtus incıplent1ıs virtutis
exstinctus est et abolitus PCI teporem culpae subsequentis.
47 De SAaCT I7 1 9 347 CIS O ad interiorem unıtatem commendandam
exterior conderetur, et esset 1n manifesto forma fidei:; ad quam dispersione
Su2 quı vocandı uerant invıtarentur: proposıtus est uUunNus ad QqUCIN, iın un  S PCI-
ficıendo qu1ı assumendiı postea fuerant, colligerentur. Vocatus est Abraham
uUunNus multis; unıtas principium Uun10nNn1S, ut ad SINUum ıllıus colligerentur qu1-
CUNqUC post iıllum fide 1lı et devotione jungerentur

Ebd. 349
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ohne die Beschne1dung „sola fide gereite werden Hugo spricht
eindeut1ig AauUus dafß nach der Kinsetzung der Beschneidung die Un-
beschnıttenen gerette werden konnten WECMNN S1C 11UTI gerecht
also WEeNN S1I1C glaubten, un: das bedeutet be1 Hugo 111 IMNEeEr dıe
heilskräftige fides OPCTANS PCI dılectionem
Der Stand des Gesetzes, dessen Heilszeichen 1UT5 Bilder, noch nıcht
Waiırklichkeit des Heiles ist 1Ur CLHE vorlauhge Ordnung,
die auf ihre Erfüllung durch dıe Ankunft Christi wartet Die Be-
schneidung hat nach Hugo den Sınn nach außen das Gottesvolk VO  e
den Heiden abzutrennen bis komme der nıcht 1LUFr dıie Sohne
Abrahams sondern dıie Gläubigen AaUus allen Voölkern der Erde
ammeln werde Die Erwählung sraels geschah eigentlich NUlL,

durch S1C allen Menschen das eil zuganglıch machen Hıer
sıch wliıederum deutlich der unıversalistische un darın InNn15-

sı1onNarısche Zug der Heilsökonomie
C) urch die Ankunft Christi sind die Zeıichen Aaus der Mitte her-
AQus aufgehoben weil die Wahrheit erschienen ist ° amıt 1St die
größte Dichte der Heilsgeschichte erreicht aber diese weı1st ihrer-
SE1ILS ber siıch hinaus auf das Eschaton Der Glaube der der
Gnadenzeit die volle Erkenntnis der Offenbarung gewährt wird
sıch erfüllen Schauen °©®, dıe Zeichenhaftigkeit der Sakramente

der Wirklichkeit der VO  — ihnen bezeichneten Heilswahrheit **
Da Christus die Sinnmitte der Heilsgeschichte 1st VO:  3 der die Kraft
ausstromt auf die vorausziehenden un nachfolgenden Soldaten,
un durch nkarnatıon und deren Vollendung SC1INEM Tod
die Gerechtigkeit schlechthin wiederhergestellt wird ”, weiıtet sich

De SAaCT 350 Das „sola fide ıst nıcht reformatorisch gemeınt Es
ll LUr dıe Heilsmöglichkeit hne die Beschneidung herausheben So meınt
Hugo die Frauen SCICH ZWarTr 1Ur durch den Glauben, ber auch „sacrı1llci1s et
oblationibus, alıısque legıs 115 purılcatae Ebd

Vgl eb 349 ml
Ebd Die Beschneidung sec1 Zeichen,„ ille venıret qUuı NO  \ solum de

filiıs Abrahae sed de unN1ıvers1s gentibus fideles collıgeret
5‘ Vgl De SAaCTtT I1 465 Postquam autem verıtas venit S18NUM medio
sublatum est qUuUO Janı ı9{03  e rat 1C5 qUa«C futura significaretur, sed qua«l

percıperefiur
Vgl De SACT 541 D—344
Für das Sakrament der Eucharıiıstie bedeutet dıes daß dıe sich ihm

vollziehende und darstellende Einheit des Gottesvolkes, der Kirche, mıt
Christus als iıhrem Haupte Glauben und Liebe vollendet wird der Seligkeit
der eschatologischen partıcıpatıo dıivinıtatıs. Vgl De SacTt 11, 8’ 467/ —B
H S, 467 B—468

ott hätte den Menschen auch auf andere Weise erlösen können. Vgl dazu
De saäcr: 1, 8, 311
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mi1t dem Erscheinen Christi dıe Heilsmöglichkeit auf alle Menschen
AUS, und ZWAar 1n einer konkreteren Weise als 65 in der VOTANSC-

eıt der Fall Wl Die göttliche Heilspadagogik endet
somıt nach eiınem Jangen auf durch die Geschichte in der Offenheit
des Heiles tur alle enschen . Mit der Fülle in Christus ist die
Stunde da, alle 1n das ab inıt10 schon bestehende Gottesvolk der
Kirche rufen: Christus sendet die Apostel aus, die Heilsbotschafit
len verkündigen. In diesem heilsgeschichtlichen Rahmen steht
die 1SS10N nunmehr als dıe Fortführung des geschichtlichen Heils-
handelns Gottes Menschen. 1ss10n ist eın zentrifugmales (r“
schehen, durch das ott jeden Menschen ansprechen ıll Die Suche
Gottes nach dem Menschen ıst das innerste Wesen der Mission,
weiıl des göttlıchen Heilsplanes überhaupt. 1ss10n 1m CENSCICNHN
Sinne ware nach Hugo die auf Christus zurückgehende Aussendung
der Apostel un! der Kirche, Iso W1e zeigen versucht wurde
eine S5ANZ bestimmte Phase in der Heilsgeschichte.

Das wesenhaft Missionarische des göttlichen Heilswirkens 1mM
allgemeinen un speziell dıe 155107 seıt CGChristus in ihrer geschicht-
lıch greifbaren Orm schildert Hugo VO  $ St Viktor mıt eindring-
lıchen Worten in seliner Schrift „De Vanıiıtate Mundi“ Die Erwäh-
lung der Juden machte diese gleichsam „minıstrı pCIr 'UOS
dispensatio salutis omnıum agereiur, proptierea adventus SUl prıin-
Cıp1um e1s CONSTUC moderarı debuit, quı NO PTO e1s antum,
sed PIO omnibus fuit nascıturus” o Als aber die Vorbereitung des
Heiles geleıstet Wal, dehnte Christus 1mM Missionsbefehl die Mit-
teilung des Heiles auf alle Menschen au  N In einem großartigen
Text, in dessen Hintergrund Mt 26, 16—920 steht, beschreibt Hugo
den Begınn der christlichen 1SS10N:

ut verıtas ubique manıfesta heret, et nullum latere potuısset, QUua V1a
hominem ad vitam redire oporteat, elegıt duodecım discıpulos ut ırent 1n 111U71-

dum unıyversum praedicare Evangelium regn], et verbum vıtae hominıbus. Ipso
autem completo myster10, et mortem morte SU.:  © triumphans, CU: uisset
b inferis spolıato tartaro, videntibus discıpulıs SU1Ss ad dexteram Patrıs aeternı

Zum allgemeinen Heılswillen Gottes beı Hugo vgl die weiıter unten zıtıierten
Jexte De SAdCT 1, 87 und 310 (A=2311 B) auf dıe Köster 125— 1929
siıch VvVor allem stutzt, die Partikularität des göttlıchen Heilswillens für Hugo

erweısen, scheinen uns für diese These nıcht durchschlagend se1N, da S1E
prımäar Vo  5 der Gratuntät der Erlösung und nıcht VO Heilswillen Gottes uüber-
haupt reden. Die unten mitgeteilten Texte u55 De Vanitate Mundı SCH AausS,
daß Gott nıemanden VO Heil ausschließen 111l Anderentalls hätte dıe Aus-
sendung der Boten 1in dıe Nn Welt 1mM Grunde Nnur einen sehr oberilächlichen
un! unernstien TE

De Vanıtate Mundi: 73
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perenniter vıcturus ascendıt, miıttens illos 1ın mundum testificarı resurrectjonı
vıtae, ef baptızare ın remı1ıssıonem peccatorum credentes 1n CU.: Contestantibus
autem angelıs venturum ad ]uwd1iıcıum, et judicaturum mundum 1n oper1bus SU1S,

versis mirabıilia” Öl
1n terrore horrıbili paventes, continuo proiecti sunft pronuntıiantes gentibus un1-

Wenn uch der HI Geist die Glaubensboten ermutigte un Wun-
derzeichen das Wort begleiteten, verweiıgerte die Welt dennoch
den Glauben. „ Irucidantur ıtaque PTAaCcCONCS verıtatıs sed
patiıentia morientium iırrefragibile praebuıit V1VIS testımonı1um er1-
tatıs  D Doch das Zeugn1s des Leidens kralitigt das Werk der Mis-

9!S10N: 5 surrexıt fidelium L1UINECETUS in unıverso munda
Hugo sıngt einen Lobpreis auf die Martyrer der Kirche, die als
Zeugen für die Wahrheit eindeutig unfier dem Aspekt der 1SS10N
siceht mundus patıentia vinceretur bellatorum Christi 6l
ach der eıt des Kampfes erblühte die Kirche in friedlichem
Leben un dl1e „Fülle der Heiden Trat ın S1e eın „Post aeCcC CTSO
1n tOtoO mundo lılıa pDaCıs pullulare COceperUNG, et Ecclesia mater
jam martyrum DUTDUTAa decorata, confessorum QJUOQUE candore
adornarı gyaudebat. Non enım 1n un:  S tantum loco fulsıt gratıia, sed
ad nNe  S orbis eTITarum vernantıa spectacula ÄASCI plenus
benedictione pandebat“ 61 Mehrmals begegnet auch in De 124-

ment1ıs die Anschauung Hugos, dafß dıe multitudo gentium“ bereits
in die Kirche eingekehrt sSe1 Sie stutzt sıch VOT allem auf Ps 195
In terram EX1Vit eiC 62 Diese Ansıicht ist Aaus der
mangelnden geographischen Kenntnis der eıt Hugos verständlich.
Wenn auch weiß, daß durchaus noch Heiden o1bt, sınd
diese jedoch nach seiner Meınung schon der Botschaft Christi be-
gegnet un haben sıch inr versagt 6
Die angeführten Texte machen wesentliche Aussagen ber dıe Mis-
S10N2. Die Allgemeinheit des Missionsauftrages un des göttlichen
Heilswillens wırd klar vorausgesetzt. Der Begriff der 1sSsı0on be-
sagt be1 Hugo „praedicare Evangelium regn1, el verbum vıitae Om1-
nıbus“. Der Modus der 1ss10n besteht VOT allem 1n der Bezeugung
der Auferstehung ZU Leben Darın entspricht Hugo Sanz der Auf-
fassung der Apostelgeschichte Ö: Aus dem Schrecken VOr der Furcht-

Ebd 734
Ebd 735
Ebd 137

G1 Ebd 738
62 Vgl De SAaCcr 1L, 69 451 D IE d 441 Ir 6? 456

Vgl De SaCrTt 1, 6, 451 S
Vgl Apg 1’ 22 Z 24—32; 3’ 2 ’ 4! 1 5, 30—32:;: 10, 40—42; 1 $ 29—353 efc

Vgl Geiselmann, Jesus der Christus. Stuttgart 1951
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barkeit des Gerichtes brechen die Zeugen sofort auf, „Continuo
fecti sunt”. Eın Zaudern ist undenkbar. Die 1ss1on als eın Hın-
eılen der „PTacCON«Cs veritatis” allen Völkern, womıiıt Hugo 1er
eindeutig jene meınt, die bislang noch nıchts VO  3 den mira-
bılıa“ ertahren haben, ist die erstie un wesentliche Aufgabe derer,
die mıiıt Christus ber die „Dellatores Christi“
werden verfolgt, doch bringt gerade ihr Martyrium Frucht für dıe
Ausbreitung der Wahrheit des Evangeliums. Man denke den
ekannten Satz Tertullians! Die Formulierung, da{ß die „plenıtudo
gentium ” 1ın die Kirche eingetreten Sel, schließt nıcht duS, dafß Cc5
noch Feinde gibt, zumal auch eın „COTDUS diaboli“ exıstiert ,
das Christus die Heilsgeschichte hindurch ja ZU kampfen hat Man
darf Aaus diesen Worten nıcht folgern, das Mittelalter habe keine
missionarische Verantwortung gehabt, weıl 65 dıe Welt bereits für

oder endgültig verloren hielt Die geschichtlichen Tät-
sachen beweisen hinreichend die missionarische Bereitschaft, von
der die miıttelalterlichen Christen beseelt sobald s1e mıt
Heiden 1n Berührung kamen.
Man wiıird Iso mussen, da{fß Hugo die Geschichte der Kirche
bis auf Se1INE Zeit bewufßt VO missionarischen Standpunkt her sieht
Die 1ss1on ist bei ıhm das grundlegende Formalprinzıp der kir-
chengeschichtlichen Entwicklung. Damit spricht Hugo eıne theolo-
gische Erkenntnis Aa die gerade heute starke Beachtung empfängt
un!: verdient.

In der Theologie Hugos geht esS das el aller enschen, das
1n der Geschichte auf dem Spiel steht Der letzte Grund für dieses
Geschichtsdrama ist der Kampf zwischen (rott und Satan. I)as
durchdringliche Geheimnis der Bosheit wird VO  —$ Hugo iın seinen
urzeln nıcht näher untersucht, doch ıst c5 für ıhn Sanz deutlich,
dafß der Teufel der Feind schlechthın, „IN1IM1CUS noster“ un „1N1M1-

KEcclesiae” ist %® Er hat w16€e Christus Heer un Waffen ö Zewie-
tracht un Uneimnigkeit 1m Gottesvolk bereiten dem Teufel Freude,
die Einheit jedoch vertreibt ıhn öl Das Wirken (Grottes 1im ODUS
restauratıonıs 311 den Menschen der teutflischen Macht entreißen

Vgl Dıdascalıcon V! 7983 Apostata quıppe angelus OomnNıum caput est
In1quorum, et hu1lus capıtıs COTPUS sunt IN1QU1; S1CquUeE E: membris SU1S
UunNnNus est, ut P quod corporı 1US dicıtur, ad CUu potius referatur. De SA4aCrı L
8‚ 11 312 SE f unterscheidet Hugo wel Familien, „UNa Christi, altera diaboli“

Adnotatiunculae Elucidatoriae 1n Threnos Jeremiae. F73; 304 (
f  i Vgl De SAaCT E S, 11 3192

Kxpositio 1ın Regulam Augustinı 883 Omnıa diabolica TINA

frangıt concordıa.
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und ıhm eıl bringen, indem ott den Menschen mıt sich vereıin1gt,
wWwWas ach Hugo eine noch unglaublichere Vereinigung ıst, als jene
der „schmutzigen Materie“ un der Seele ZU SAaNZCN enschen ®
Von Jer AaUuSs erg1ıbt sich eine weıtere, ftundamentale Erkenntnis für
dıe Missionslehre: 1SS10N als dıe vorzüglichste orm des Heilshan-
delns Gottes Menschen durch den Menschen bedeutet eilnhnahme
d Kampf Christi den Teufel. Diese These spricht keine
Erbaulichkeit AausS, sondern reale, theologisch sichere Wirklichkeit.
Die hartnäckıge Verstockung der Unbekehrbaren ist etztlich ıcht
psycholog1isch-willensmälsig erklären. Die 1ssiıon stößt auf dıe
wirklich-wirkende Macht des Satans, die reilich 1m Psychologischen
Gestalt gewınnen vermaa$S. Das bedeutet fuür die Missjons-
methodik, dafß s1e n1ıe lediglich rein psychologische oder SONS elt-
ımmanente Miıttel anwenden darf, WECNN sS1e den eigentlichen Geg-
NerTr 1m Ernst treffen gewillt ist 1ssıon ist keine Sache der
„Propaganda auf relig10sem Gebiet“ 4 Für dıe 1ssıon ann LUr

geeıgnet se1n, W.as AQus göttlicher Macht befähigt ıst, die satanısche
Bosheit tatsachlich treffen, das bedeutet: „Unsere ersie Pflicht
ist dıie Heıilıgkeit" 7 Wır sind heute leicht geneıgt, den Satan als
Mythisierung unkontrollierbarer Kräfte entwirklichen und damıt
das Wesen nıcht NUr seiner Macht, sondern auch der christlichen
Wahrheiten VO  —$ der Erlösung, der Gnade, dem eıl un auch der
1ss1ıon entleeren d
Die zweıte Erkenntnis, die sıch miss1ıonsmethodisch nahelegt, hat
Hugo sechr scharf gesehen: Die Endzeıt VOr dem Einbruch der
Eschatologie wiırd die Kulmination des Teufelskampfes se1n und
ZWAaTr dergestalt, da{fß der Teufel auch innerhalb des Gottesvolkes
Macht gewiınnen un: viele mıiıt sıch 1n das Verderben ziıehen wird.
„Quando multos, quı hıc 1n discıplina Ecclesiae educatı, ei doctrina
verıtatis enutriıt1ı iınter filios De1 computandı videbantur, iN1M1CUs
CONSUME et ad perditionem trahıt. Potest enım de paganıs
ei haereti_icıs S1Ve quıibuslibet inhidelibus dic1, praecıpue 1n tempore

De SACT L, 6, 263 gebraucht Hugo die Formulierung „lutea materia“ 1ın
bezug auf den menschlichen eıb Hier kommt wıederum dıe unchristlıche,
nahezu manıchäische Verachtung des Leibes ZU Ausdruck. Demgegenüber wirkt

erstaunlıiıch, mıt welcher Unbefangenheit auf der anderen Seite die Kırche als
„Leib“ Christi bezeichnet weraen ann.

de Montcheuil, Grundfragen des inneren Lébens. OÖffenburg o. J Vgl
eb e

ard Suhard, Aufstieg der Niedergang der Kirche? Offenburg (1947)
Vgl Schmaus, Katholische Dogmatik IL, 15 München 1954, 92948—964

Die Stellung des Teuftels 1ın der Heilsgeschichte.
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AÄntichristi, quando diabolus undıque in membris SU1S ad PETSCCU-
tionem fidelium laxabıtur 7
FKıne allzu optimiıstisch und eilıg voranschreitende Missıon, die mıt
der Errichtung der ırchlichen Institutionen ihr 1e1 erreicht
haben gy1aubte, dürfte nach Hugo der heilgeschichtlichen Wirklich-
keit nıcht gerecht werden. Denn an Ende wird nıcht allgemeıner
dieg stehen, sondern eın Abftfall ohnegleichen. Das Ineinander on

gottlıchem Heıilswirken Uun: teuflischer Herrschaft in der Geschichte,
das bei Hugo iın klarer Weise herausgestellt wird, entspricht
durchaus der Sıcht der Schriftt. Hugo ist 1er W1€e zume1ıst bıb-
lısch orjentiert, da{fß seine Aussagen in ıhrer Anwendung auf die
1881070 in besonderer Weise als theolog1isch fundiert gelten
haben Mt 24., Qa 1 schildert den Abtfall in der Kndzeit,
Apk 20 T 10 d1e Freilassung des Ji1eres: Christus wußte, dafß
hinter der Verstocktheit gegenüber seiner Botschaft der Satan steht
als der Vater der Lüge (Joh 8,44) V
Indem Hugo die Heıilsgeschichte als SaAaNzZeS un damıt auch die Mis-
S10N als Kampf gegen den Teutel auffalst, weıst hın auf die
Dimension, ın der allein verständlich un existentiell vollziehbar
WwIird, Was Christsein 1m Grunde bedeutet un: W as speziel]l in der
1Ss10n VOT sıch geht

Zum Verständnis der Geschichtstheologie Hugos W1€ auch fr die
Missiologie 1mM besondereren ist eın Satz wesentlich., den Hugo in
bezug auf dıe relı Epochen SOZUSASCH passant eınmal tormuliert:
„Zsta Erıa SENETA hominum SC paganı, Judael, Christian1, Anm.)
ab ınıbıo NUNGUAM ullo LempDOTE 66  defuerunt ”. Es ist nıcht leicht
diese Aussage Hugos richtig interpretieren. Aus Hugos (Gedan-
kengang heraus wiırd Ia folgender Weise deuten se1in: Die
Dreiteilung ist nicht NUr chronologisch verstehen, sondern auch
als eine ontische Schichtung des Menschseıns, die gl durch die
Geschichte hindurchgeht In diesem Sınne '\UIC die Gerechten der
ersten eıt bereits Christen. uch heute noch gıbt CS jene rel
Stäande. Wenn auch die beiden ersten ihre innere Gültigkeit VOTI-
loren haben, insofern S1Ce bereits 1m status gratiae eingeholt un
erfüllt worden Sind, bestehen s1€e dennoch weiıter. S1e besitzen
eine relatıve Gültigkeit bis : Anbruch des nachsten Standes,
welcher nach Christus NUur noch der Stand der Gnade ist Der
73 Adnotatiunculae Elucidatoriae 1n Ihrenos Jeremiae. 175, 319 GD

Vgl Schmid, Das Evangelium nach Markus. 3 Regensburg 1954,
Wikenhauser, OÖffenbarung des Johannes. Regensburg 1949, 131
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H. Schlette Heilsgeschichte und Mission

Stand bricht mıiıt der Verkündigung SEe1INES Eintritts. urch die
Ablehnung der Botschaft wurden dıe irüheren Stande ıhre
Bestimmung verftehlen. Der status naturae der Heiden hat 21s0 als
solcher eine relig10se Legitimität Von ott her, die annn endet,
WECNN durch dıe 1Ss10n der stafius gratiae verkündet wird In die-
SCH MuUu der statius naturae übergehen, WenNnn nıcht se1ine zeichen-
hafte Hingeordnetheit auf die hellere Lichttülle negıeren und durch
die Verweigerung der Hıngabe aAus der wartenden Disposıtion iın
die verschlossene un:! verstockte Situation des Heiden übergehen
ıll
Damit ist freilich dıe Problematik des zıtierten raätselhaften Satzes,
dessen Tragweite Hugo nıcht durchschaut haben dürfte, keineswegs
gelöst. Es scheint, da{fß Hugo 1er wiederum einen wegweısenden
Ansatz die and 1DL, VOon dem aus eine sachlichere Würdigung
der relig10onsgeschichtlichen Phäaänomene un des Heils der Heiden
überhaupt möglıch wIird. J)er Viktoriner vertrıtt nıcht die Ansicht
VO  e der „Mas damnata”, WEn auch W1€E WIT sahen ZU-

g1bt, dafß LLUTF wenıge Aaus dem Stand der Natur das eıl erlangen.
Für die 1SS10N folgt Aaus den entwickelten Gedanken, dafß sS1e ıcht
die Verwerfung des Heidnischen chlechthin bedeutet, sondern die
wahre Erfüllung der Sehnsucht und Liebe Gott, dıe 1n der Wur-
zel jedes heidnisch-relig10sen Menschen eht d Christentum als Kr-
füllung “ wuürde ın der heutigen Welt, auch die heidnischen
Kelıgı1onen immer mehr dem Vertall ausgeliefert Sind, darüber hıin-
Aaus besagen, daß das Christentum auch jene spezifisch relig10se
Sehnsucht erfüllen die sich in sakularisıerter Orm ın
den modernen Heilslehren vorfindet, 1mMm Marxismus des
ÖOstens und estens.
Von dem Entwurf der Heilsgeschichte 1n Tre1 Epochen, w1€e Hugo darstellt,
und VO  w} deren Wesen un: Beziehung zueinander aus könnte INa weiterfragen
nach dem W esen der Uroffenbarung, nach Gnade, OÖffenbarung un Heil 1m
nıiıchtchristlichen Raum, doch können WIT dıesen zugleich reizvollen und exısten-
tıell bedeutsamen Fragen hier nıcht nachgehen d

Vgl dazu das umfassende Werk VO  3 :hm, Die Liebe Gott 1n den
nıchtchristlichen Religionen. Diıe Tatsachen der Religionsgeschichte un dıe christ-
liche Theologie. Krailling VOT München 1950

Dieser Gedanke begegnet auch be1 Nikolaus VO  - (ues iın seiner Schrift De
pace fidei Deutsch: Über den Frieden 1m Glauben. Übers. Vo  e Mohler.
Leipzig 11943].) Auch erkennt äahnlich wı1ıe Hugo den nıichtchristlichen eli-
gı1onen ine relatıve Gültigkeit Z hne damıt dem Relativismus verfallen.
i8 Vgl dem gesamten Problemkreis Karrer, Die Weltreligionen 1m ıcht
des Christentums. In Theol Quartalschrift 135,; 1955, 205—319 de Mont-
cheuil, Aspects de l’Eglise. Paris 1951, 19422158 L’Eglise et le salut des nOon-

CTroyants.
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Der methodische Aufbau der „Summe“ Hugos De 1a-
mentıs ist dıe Entfaltung dessen, W as uns 1m Prolog des ersten
Buches als theologische Grundkonzeption entgegentrat. Die heils-
geschichtliche Betrachtungsweise annn das Formalprinzıp des An
baues dieses Werkes genannt werden. Insofern das Heilsgeschicht-
iıche mıt dem Missionarischen innerlichst verknüpit ist, bırgt der
theologische Entwurf Hugos das missionarische Element 1ın einer
Weıise ın sich, W1e CS och mehr in die Dogmatik eingehen muüßte.
Es ist daher nıcht müußlig, sıch das „System“ VO  e} De sacramentis
vergegenwartıigen un die Frage prüfen, ob un wıeweıt sıch in
Anlehnung das Prinzıp dieser Gliederung un:! 1n Fortführung
des NUTr ansatzhaft Vorhandenen mıt Hılfe der nachhugonischen
Theologie VOl  } Ihomas bis heute un der modernen KExegese eine
Missionstheorie entwickeln Lälst, die dıe Greschichtsmächtigkeit, den
Anspruch un: die Sendung des Christentums als der Fülle Christen
und Nıchtchristen ebenso deutlich W1€ glaubwürdig 1Ns Bewußtsein
ruft un auch die (Gresamttheologie, spezıiell Dogmatık un Moral,
durch CcCue Anregungen un Problemstellungen fördern in der
Lage ist
Das erste Buch De sacrament:ı1s beginnt mıt dem OPUS condıtionis un: g1ibt da-
mıiıt die schöpfungsmäßig bestehende, metaphysische Grundlage, auf der sich
das Heilsgeschehen des OPUS restauratıonıs abwickelt. Der eıl handelt ber
das Hexaemeron 1n D condiıtionis 176, 187—206), der e1] De
creationis hominis, et de Causı1ıs primordialıbus omnıum 205—216). Es
geht Iso zunachst Wirklichkeit und ınn der Schöpfung. Im eıl steigt
Hugo VO  } der Schöpfung ZU Schöpfer auf De cognıtione divinitatis (217—
234) Der eil bezieht sich auf dıe göttliche Weltordnung 1m AaNZzZCN: De
voluntate Del qUa«C aeterna est et un et de S18N1S voluntatis 1US 3—2
Der el lautet: De creatione Angelorum et natura, et contirmatione et
lapsu, et caeterıs qUaAC ad 1DSOS pertinent (245—264). Hier taucht ZU ersten
Male dıe Frage nach dem Heil auf, WCNnNn auch einstweilen 1Ur 1m Bereich der
Engel. Der eıl handelt weiıter differenzierend uüuber das ODUS condıtioniıs:
De creatione hominis et SLAatu 1US nte peccatu 3—92 Der 7 Fe6u De lap-

prim] hominis 7—3 bildet mıiıt der Schilderung des Sundentfalles den
Übergang eıl De reparatıone homiınıs 305—318), der den Rahmen des
Ganges der Heıilsgeschichte 1M allgemeinen skizziert. Miıt dem (De instıtutione
Sacramenftorum, 317—328) un: dem eıl (De hıde, 327—344) beginnt die
ormale und inhaltlıche Abhandlung ber das OPUS restauratıion1s. Folgerichtig
schließen sıch F eil De naturalı lege (343—348), eil De lege
scr1ıpta (347—364). Damit schließt das erste Buch.
Sınngemäß sSeiz das zweıte Buch ein, iındem 1mM ersten eıl spricht De
incarnatione Verbi ei tempore gratiae (371—416). Das dieser ausführlıchen Dar-
stellung der Menschwerdung un Erlösung Folgende ist die nähere Entfaltung
des tempus gratıiae. Im Mittelpunkt der Betrachtung Hugos steht die Kirche
als Corpus Christi mıiıt ihren Sakramenten und Lehren.
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eıl De unıtate Kcclesiae 415—422): eil De ecclesjiasticıs ordınıbus
1— eıl De indumentis SaCrıs 33—438). eil De dedicatione
KEcclesiae (439—442). eil De sacramento baptısmı 441—460). eil De
confirmatione (459—462). eıl De sacramento COTrpOrIS et San gu1nıs Christi
61—472). eıl De mınor1ıbus sacramentıiıs et SaCrıs (471—478). eıil
De sSimon1a 477—480). 11 eil De sacramento conJ]ugıı (479—520). eil
De votise eıl De vıtııs et virtutibusJ eil De
confessione et poenitent1a et remi1ssione peccatorum a eıil De
unctione infirmorum —58 eıl De morientibus SCUH de ine hominıiıs
79—596). Bis hierher wırd diıe Stellung des Menschen 1n der Kırche be-
handelt. Die Sakramente erscheinen W1C Pfeiler, die das gesamte christlıche
Leben tragen. Der E eıl De fine saecul;ı (597—610) Un der letzte eıl De
statu futuri saecul]ı (609—618) schließen mıiıt der Eschatologie das große Werk
Hugos ab.

So spannt sıch ein weiter Bogen ÖOM Anfang der Welt bıs iıhrer
Vollendung, eine wahrhaft gewaltıge, unıversale Sicht der Ge-
schichte un des menschlichen Daseins!
Bei Hugo Von St Vıktor ist in einmalıger Weise die Hereinnahme
der göttlichen Heıilsökonomie 1n den Autbau der Theologie ” als
eıner Einheit Von Dogmatıik, Moral, Recht, Liturgik un Mystik
gelungen. Darın lıegt allem VOTAaUS die Bedeutung Hugos in M1S-
sıonstheoretischer Hinsicht. Als i1ssıon 1mM weıten Sinne könnte
INa  —_ ach Hugo bezeichnen jedes heilsgeschichtliche Wirken (zsottes

Menschen, als 1ssion 1mM ENSCIECN un eigentliıchen Sınne die
Sendung der Kıirche durch Christus. 1SS10N steht nıcht als Gelegen-
heit besonderer Tugendübung Rande des Ganzen, sondern
ist als zentrale Idee 1ın seiner Theologie wirksam. Diese Tatsache
sollte Hugo VOoOn St Viktor eıinen Platz ın der Missiologie einneh-
inen lassen. Die Konzeption Hugos mußte ferner in die Theologie
überhaupt eindringen. Würden WITr S1e 1Ur in die Missiologie als
eine nter vielen Diszıplinen einordnen, ware das Kıigentliche
Hugos mılßverstanden. Die 1ssion wiıird VO  } Hugo 1n der Wesens-
mitte der christlichen Wahrheıit un des christlichen Lebensvoll-

verwurzelt. Indem die Missiologie ihren Blick auf die Gesamt-
tendenz des Christlichen AT Mission in spezieller Weise hinlenkt,
empfängt sS1e ber iıhre Berechtigung als eigene Diszıplın hinaus
durch ıhren theologischen harakter die Verantwortung un den
Anspruch, den übrıgen Gebieten der Theologie Wesentliches bei-
zutragen.

Das Heilsgeschichtliche als gestaltendes Prinziıp ist 1mM katholischen Bereich
ın die Dogmatik eingeführt worden VO  3 Schmaus. Vgl auf evangelischer
Seıte Barth
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Mit der aufgezeigten heilsgeschichtlichen Konzeption der Theologie
Hugos ıst jedoch seine Bedeutung für die Missionswissenschaft nıcht
erschöpft. Seine Schriften enthalten zahlreiche Aussagen, dıie für die
1ssıon VO]  3 Wiıchtigkeit sind, ber dıe Taufe, dAas eıl ohne
Taufe, das atechumenat, die Kırche ah inıt10, die Sendung der
beiden göttlıchen Personen, Gebet und Kontemplation. Neben die-
sen sachlichen Ausführungen ist nıcht zuletzt sehr beachten der
Modus, 1n dem Hugo 1Iheologie betreibt. Schr zutreffend schreibt
Woltt 11 können bei Hugo nıemals VO  w reiner Philosophie un
reiner Theologie sprechen, enNnNn alle Gedanken siınd 1n Mystik SE-
taucht. Und WenNnn WITr auch VON mystischen Schriften bei ihm in
besonderem Siıinne reden können, gehören doch 1im weıteren Sinne
alle Schriften azu 80 66 ber dieser Zug der Theologie Hugos mu{fß
gemeınsam betrachtet werden miıt jener Verquickung VO  e} Heıils-
geschichte un Mission, in der der Sinn, die kraftvolle Dynamik und
stets moderne un existentielle Waiırklichkeit des christlichen ]au-
€ens beschlossen lıegt un auch das Bleibende des Theologen un:
Lehrers Hugo VO  — st Viktor.
0 Wolff

VE.  EREN MSC MERAUKE
AH MISSION HOLLÄNDISCH-  EUGUINFA

AÄus eiıner Festrede

Eın welıser Mann wırd eın goldenes Miss1ionsjubiläum erstier Stelle als ine
Gelegenheit ansehen, Aaus der für die Zukunft Nutzen zıehen ann. Zwar be-
trachten WITr dıe Missionsgeschichte immer wiıieder rein menschlich mıt mensch-
lıcher FEınschätzung un menschlicher Kurzsichtigkeit. Dabei wissen WITr L1UT

guft, dafß Missionierung letztlich Wirksamkeıiıt des großen göttlichen Samanns,
achstum Seıner Gnade bedeutet. Seine Arbeitsweise un Seine Absıchten
sınd uns kleinen enschen verborgen. Er braucht nıcht mıt menschlichen Arbeıts-
zeıten VO  w} Jahren rechnen WI1E WIT. Er ist In Seiner Allwissenheit nıcht
gebunden die Vorstellung der Zahl, ebensowenig den Wert des Augen-
blicks Er allein ann sıch eisten, mıt Völkern Sta: mıiıt FEinzelmenschen
rechnen, mıt Jahrhunderten mıiıt Jahren. Für uns Menschen ber bedeuten

Jahre eın ansehnliches Stück Geschichte, das WITr froh und dankbar über-

Die Übertragung A4us dem Holländischen verdanken WITr Wiılhelm K
E1 M5SC, Merauke.


